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Beethovens Fidelio-Leonore: Wilhelmine Schröder-Devrient

aWote

"Sie hat gar keine Stimme, aber sie
wußte doch so schön mit ihrem Atem
umzugehen, daß man dabei weder an
Singen noch an Stimme dachte." Dies

^ schrieb einer ihrer Verehrer und zwei-
!- fellos der bedeutendste unter ihnen,

nämlich Richard Wagner. Viele Kriti-
ker und Bewunderer haben mit anderen
Wofien dasselbe gesagt. Es gab kaum
einen, der von ihrer sängerischen Voll-
endmg schY/ärmte, der nicht ihre
stimmlichen Mängel bemerkt hätte;
aber es gab auch keinen, der sich der
Faszination dieser ungewöbnlichen
Frau entzichen konnte. Bisher waren
die großen Primadornen Saingerinnen
gewesen, die auch spielten; Wilhelnine
Schröder-Dewieot aber war eine se-
niale Schauspielerin, die sang. Sie iar
so die erste Tragödin der Oper und
aüch die ersie, die dem sogenannten
deutschen Opemstil später europä-
schen Ruhm verschaffte. Das lanewei-
ligste Libretto verwandelte sie
durch ihre Dranatik zum
erregenden Erlebnis.

Wilhelmine wurde am 6.12.1804
in Hamburg geboren. ibr Vater
Friedrich Schröder war ein
exzeflenter Don Giovanni. Ihre
Mutter Sophie galt als bedeutende
Tragödin der deutschen Bühne.
Sie war eine so wilde Medea, daß
Grillparzer Von ihr sagte, sie sei
"der einzige Mann" des Wiener
Burgtheaters. Dort hatte
Wilhelmine auch ihre ersten
Bühnenauftritte als Tänzerin und
Schauspielerin Qlamlet-Ophelia).
Als langiährige Opemsaingerin gab
ihr die Mutüer Gesangsunterricht.
Weitere gute Lebrer wurden
hinzugezogen, und schon bald
hatte sie ihre ersten Auftritte auch
als Opemsängerin, und zwar am
Kairtnertortheater in Wien. So un-
fertft sie wirkte, hatte sie sogleich

Erfolg, und bezeichnenderweise fiel
dabei ihr schausoielerisches Talent auf.
Als Agathe begeisterte sie sogar
Weber, der eine Vorstellung seines
F/eiJcft itz selbst dirigierte.

1822 sollte Beethovens Fidelio ztn
Namenstagsfeidr der Kaiserin in Wien
gegeben werden. Die Oper v/ar schon
acht Jahxe vorhe.r aufgefübrt worden,
aber nicht einmal der gefeierten Anna
Milder-Hauptm'nn , für die sie eigent-
lich geschrieben mrde, war es damals
gelungen, sie zum Erfolg zu führen.
Und nun. als die Wiener gerade in
einem walren Rossini-Taumel sind,
sollte das einer Siebzehnjlihrigen gelin-
gen?

Beelhoven war mit ihrer Besetzutrg gar
nicht einverstanden und fragte: "War
denn keine andere konore aufzutrei-
ben als dieses Kind?" Eieentlich hatte

er selbst dirigieren wollen, aber bei der
Generalprobe kam es durch serne
Taubheit zu oeinlichen und erschüt-
temden Vofillen, da er nicht mehr rn
der I-age war, Sänger und Orchester zu
fübren. Wilhelnine b€richtete:
"...verwirrten Anditzes, mit überirdisch
begeistertem Auge seinen Taktstock
unter heftigen Bewegungen hin und her
schwingend, sta.ud er mitlen unter den
soielenden Musikem und höne keinen
Ton. Sollte nacb seiner Mernng piano
gespielt werden, so kroch er fast unter
das Notenpult, wollte er forte, so
sprang er hoch empor mit den selt-
samsten Gebärden, die wunderlichs ten
Laute ausstoßend. "

Am Abend saß Beethoven, der große
einsame Mann, danll hinter dem Ka-
pellmeister. Und Wilhelmine gab alles:
Sie selbst war l-conore, sie durchlebte,
durchlitt jede Szene. Sie steigerte sich
- zu uogeabnter Ausdrucksintensr-
I tät. Als erwas Neuartiges, Beson-

deres wurde das stumme SDiel
empfunden - so, wenn sie die 

-auf

den Hof tretenden Gefangenen mit
zittemder Spa rung musterte,
Hoffnung und Angst in jedem
Blick und ieder Geste. Bis zum
Auftritt im Kerker blieb sie voller
Hingabe, doch dann erlahmte ihre
Kraft. Sie wußte nicht mehr, wie
sie den nächsten Augenblick
darstellen sollte. Und diese Anest
drückte sich in ihren Bewegungfen
aus, in ihrer Miene. Doch gerade
diese Situation übte auf das
Publikum eine besondere Wirkung
aus, Das mehr heraus seschrieene
als gesungene "Tdt' erst sein
Weib!" war so erschüttemd. daß
das Publikum in einen wütenden
Beifallssturm ausbrach. Von der
ungeheuren seelischen Anspau-
nung erschöpft, sank Wilhelmine
auf die Knie.

Wilhelmine Schröder-Devrient

und Ludwig van Beelhoven



Und als 4as Trompetensignal die ret- rinnen; aber für die deutsche Oper lat Zürich. Man bereitete ihr Fackelzüge,
tende Wendung ankündigte, entrang sie etwas RevolutionZires geschaffen, überschüttete sie mit Blumen - sie be-
sich ihr jener berühmte unmusikalische nämlich einen Typus der Sängerin und zog M,tchengagen. Sie war mit den
Schrei, den spätere Da$teller des einen neuen Sti[. Wo sie erschien, bedeutendsten Romponisten des Jahr-
Fidelio aufs Unglückliche nachgeahmt wehte ein frischer Wind durch dje alten hunderts befreundet - nach Webers Tod
haben. Kulissen. mit Mendelssobn, Schumann und

Wagner. Für letzteren sang sie in
Ein Beifallssturm, der nicht enden 1830 debütierte Wilhelmine in Paris als Rienzi, Holldnder und Tainlüuser.
wollte, brach los: Wilhelmine hatte Agathe, eroberte die Pariser jedoch mit Auf einer Falut nach Paris besuchte sie
threa Fidelio gefunden. Soviel sie ifuem Fidelio. Die noch kaum bekannte den alten Goethe und sans ibm
später noch daran arbeitete, in den Oper mußte immer wieder gespielt Schuberts Erlkönig vor.
Grundzügen ist er derselbe geblieben. werden. Jeder wollte die deutsche Pri-
Auch Beethoven hatte seine Leonore madowra. die "rnit der Seele sang", hö- Auch mit ,10 Jahren war ihr [:bens-
gefunden. Zwa.r konnte er ihre
Stimme nicht mehr hören, doch
in ihrer Gestaltung offenbarte
sich ihm ilu:e Begabung. Nach
der Vorstellung ging er zu ihr.
Seine sonst so finsteren Augen
lächelten, er klopfte ihr auf die
Wangen und versprach, eine
neue Oper für sie zr
komponieren - ein
Versprechen, das leider nicht
edüllt werden komte. Der
Triumph war vollkommen: Für
die junge Künstlerin, für
Beethoven und für seine Oper.
Robert Schumarm schrieb
begeistert: "Geht man nicht in
den Fidelio der Schröder
wegen?!" Und Fi.delio eroberte
nun die Bühren. Erst mit
Wilhelmine, die die Titelrolle
in Berlin und Dresden sang,
und später mit allen
bedeutenden dramatischen
Sängerinnen, die bis dahin
davon nichts wissen wollten.

Die Kritiker bem?ingelten
damals schon, daß Wilhelmines
Stimme eigentlich nur in der
Mittellage betörend klang. Jene
"unlünstlerischen Scbreie", die
untrennbar zt! ilrem Stil
gehörten, rügte Hector Berlioz mit den
Worten: "Madame Schröder unter-
mischt ifuen Gesang mit gesprochenen
Sätzen und Ausrufungen von greulicher
Wirkung." Aber, was besagte alle
Kitik angesichts der überw:iltigenden
Wirkung des Stils, der Persönlicbkeit!
Ih großartiges und fesselndes Spiel
ließ die Zuschauer gar nicht dazu
kommen, mit dem Ohr allein Kritik zu
üben.

Sie hat Beethovens Ruhm bis nach
Paris und I-ondon gebracht und so zu
seiner Anerkennung beigehagen. Was
sie nachschaffend leistete, beruht auf
viel mehr als auf Gesangsvirtuosifät. Es
gab z,,rr'ar vor ih brillante Opems?inge-

Wilhelnine Schröder,Devrient als

Fenella m Die Stumne yon Portici

reu. Man blieb einfach sitzen, als der
Schlußvorhang fiel, und erzwang das
ganze Jubelfinale da capo. Dle Yerch-
rer erfanden eine neue Form der Huldi-
gung: Es wurden zum ersten Mal Blu-
men auf die Bübne geworfen. Sie hieß
nun Schröder-Devrient. da sie den Nef-
fen des großen Ludwig Devrient gehei-
ratet hatte. Doch die Ehe endete mit
Scheiduug, und ihr wurden als der
Schuldigen die vier Kinder entzogen

Im King's Theatre il l,ondon wurde ihr
Fidelio z\t Sensation. An der Covent
Garden Opera hat sie als Euryanthe,
Asathe \nd Pamina auf. Um diese it
stand sie auf der Höhe ibres Ruhures.
Sie war Hofopemsängerin in Dresden;
sie machte Toumeen bis Budaoest und

durst noch nicht gelöscht. Sie
sagte Yon sich: "Wäre ich Don
Juan, mein Gott - ich hätt'die
Mädchen besser verführt!" Sie
lernte den sächsischen Offizier
von Döring kerureu und heirate-
te ihn trotz aller Warnungen, da
er als Spieler galt. In ibrer Ver-
tauensseligkeit vermachte sie
ibm ihr gesamtes gegenw:ütiges
Vermögen, sogar noch die
H?ilfte ihrcr Dresdener Hof-
opempension. Die Scheidung
ließ nicht lange auf sich warten.

Doch raffte sie sich nochmals
zu Aktivitäten auf. Mit den
Schumanns gab sie in Dresden
und kipzig Priyatsoircen. In
Frankfurt wohnte sie, eine
glühende Demokratin, der
Nationalversammlung in der
Paulskirche bei und schrieb
"Alles fürs Volk, nichts für den
Kaiser," In Dresden geriet sie
sogar in Aufstandswirren. Sie
rief erregte, verhängnisvolle
Worte in die Menge, die ihr den
Ruf einer Revolutionäin ein-
brachten und sie fast ihre
Pension als königliche Hof-
opemsängerin kosteten.

In diesem Jahr 1848, das ja auch ihre
priyate Katashophe war, gab sie ihre
sängerische lauibaln auf. Man riet ibr
zwar wohlmeinend, auf der Sprech-
bübne einen neuen Anfang zu versu-
chen, doch sie klagte verzweifelt: "Ich
kartn nichts obne die Musik." Am
26.1.1860 ist Wilhelmine Schröder-
Devrient gestorben. Zehn Jabre vorher
war sie noch eine Vemunftehe mit dem
livländischen Adeligen Heinrich von
Bock eingegangen.

Ilse-Marie Schiestel

Qu€ en:
K.Honolka: Die singende Tragödin
W.Haas: Nachligall in Samt und Seide



VERANSTALTUNGEN / MITTEILUNGEN

Künstlergespräch

Sonntag, 15. M:hz 1992, 11Uhr
KS Colette Lorand und
KS Hans Günter Nöcker
Hotel Sheraton, Saal Lindau
tuabellastr. 6 (U4 tuabellapark)

Einlaß eine Stunde vor Besinn.
Unko$enbeitra !
ftir Mitglieder DM 5.,,
firCäste DM 10.-,

Kultureller Frühschoppen

Samstag, 28. Mriz 1992
Schloß und Kirche Blutenburs
Treffpunkt: S Bahnhof PasinS, AüsgantNord
Ausuit-Exter-Straße, to.:o üti. oaJ. uÄ scntäe
eingang 11.00 uhr

Sanstag, 25. April 1992
Alter Südlicher Friedhof
Tref hunkt: EinganS Stephansplal? / Thalkirchner
Slraße. 10.30 uhr

An schließend gemeinsames Minagessen. Anmel
dungen im Biiro w8. Platzreservi€rung erbeten !

IBS-Club

jeweils 18 l-Ihr; "Altmüucbner Gesel-
lenhaus". Adolf- Kolpirg-Sr. I, Mü 2
(ehem. "Prälaf')

Dienstag, den 10. März
Der Bariton
Heinrich Schlusnus

Mittwoch, den 22. April 1992
Die Tenöre Franz V?lker und
Max Lorenz

Aufgrund von Anregungen aus dem MilgliedeF
krers planl der IBS eine Vorrragsreihe
"Geschichte historischer Opemh?iuser". Uriter ar
derem sollen vorgesrellt w;rden: Nationalthearer
Weimar und MaDnheim, Stäatsoper Wien, La
Scala (Maitand), kleinere italienische Häuscr,
Royal Opera Hause Covenr carden (London),
Me(opolikn Opera New York. Metduosen tur
lhre Vorträge nimmr das 1BS-Büro enraegan.

Wanderungen

Samstag, 14. März 1992
Grünwald - Schäftlarn - Ebenhausen
reine Wanderzeit: ca.4 Stunden
Abfahn: Sendlinger-Tor,Plarz 8.48Uhr

Clran 25)
Ankunft: Grünwald 9.21 llhr

Samstag, 11. April 1992
Kleindingharting - Deininger Weiher

Reisen
Kulturreise Weimar - Jena - Erfun -
Meiningen 3. - g. Ap t tgg2

Edinburgb-Feslival uod Schorrlandreise
23. Aügust , 3. September 1992

Für beide Reisen sind noch Plätze frei
(Anfragen im IBS-Büro)!

G^armisch.:-Arienkonzert (R. Strauss)
28. Mai  loq2 tmi t  Cobum, Cr ider,  Klcppi , ,
Bors l ,  Skovhus.  Hawlara /Honeck)
Kart€npreise: 36.- /49.50/63. , DM
bei genügend Aruneldunqen oreanisierle Bus-
fahn:  verbindl .  Anmeldung Ois: t : .  im nUro

Nürnbery: Euryanthe tC.M. v. Weber)
14. Juni  l9S2

Für die in Heft U92 aufgeführten Rei-
sepl:ine können Armeldungen noch bis
zum. 20. März entgegengenommen
weroen-

Spielpläne
Im IBS-Büro können edragt werden:

- Jahresübersichten: Augsburs. Dt.
Oper Berlin. RSO Berlii. Brigenz,
Dresden, Brüssel, Köln, tri-pzig,
Linz, Strasbourg, Wien, Zürich 

-

- monatliche Informationen: AIo<-
burg. Dt. Slaatsoper n".fr,br. Oi",
Berlin, Frankfun, Iripzig, Nürnbcr g,
Prinzregententheater 

- - 
Münclen,

Opera de Paris Bastille

- Festspiele: Berliner Festwochen,
Bregenz, Hohenems, Macerata, Bad
Urach

Schül€. und Studenten zahlen die H:ilfte,
IBs-Abonnenren haben freien Eintritt.

Der IBS ftihrt zusamrnen mit der
Volkshochschule Sauerlach zwei In-
formationsabende unter dem Motto

, "Die Oper" durch.
Themen: 23. März: Eintuhrung zu Dimirrij'

30. März: Cespräch.mil Berriebs-
direktor Ucker

Zeiti jeweits 19.30 - 21.00 tihr
Ort: AltesRathaussauerlach,

Bahnhofstraße
Eintritt: tur Mitslieder Dro Abend DM 4.-

tur Caste iro Abend DM 7.-
IBs-Abonnenten freierEint.itt

Anfahni ab Marienplatz 18.33 tthr
(s 2)

19.04 Uhran Sauerlach

Unsere Redakteurin Frau Helsa
Scbmidl bielet im Rahmen der Vo[ü-
hochschule München eine Vofirass-
reihe über "Opernsänger und ihrc
Stimmfächer an.
Termine: l. / 8. 129. April.6. I l3.Maj
On: volkshochschule am casrei!
Anmeldung: bei der Volkshochschule Mü-nchen

(Kurs JG 45)
Kursgebühr: DM 32.-

Die Aufzeichnungen zum ZDF-Musik-
quiz "Allegro" finden am 19. und 21.
M:irz statt; Treffzeit um 18 Uhr rm
Femsebshdio Unterföhdng (S 3). Nä-
here Informationen erhalten Sie uu
IBS-Büro.

Bayr€uth 192: biete Riug III,
suche Ring II oder I lnur Tausch!;.
Telefon IBS-Büro.

- Thanning - Deining
reine Wanderzeit: ca.4,5 Slunden
Abfahrt: Marienplalz

an Höllriegelskeurh
ab Hö riegelsheurh

Ankuni: Kleindingharring

Nächster Termin:

(s 7)
8.20 uhr
8.27 Llhr

(Bus 271)
8.50 tthr

17 .-21. Iuni 4-Tage-Wanderung Rhön



ZU GAS? BEIM IBS

Wolfgang Sawallisch

Es korurte kein Künstlergesprkh her- plpeTps Hochzeit, Mitridate ]und Apollo
kömnrlicher Art werdeni denn Wolf- et Hyazinthus / ll sogno di Scilione
gang Sawallisch, einer der größten le- srattfinden. Möglicherüeise nimÄt die
benden Dirigenten des 20. Jahrhun- Staatsooer auch-Wolf-Fenats Die neu-
derß. s(ellte sich den Fragen von pieripen Frquen wieder auf. weon eine
Monika und Wolfgang Scheller_ und äotsp"rechende Besetzung gefunden
diese betrafen zuvörderst die kränkeln- weräen kann.
de Technik des Nationaltheaters.

Dabei sei klargestelll Es sind nicht die
Techniker, über die Klage zu fübren
w?ire - im Gesenteil: sie leisten
ubermenscnllcnes, um oen
Soielben'ieb in den Grenzen der
Sicherheitsvorschriften aufrecht zt-
erhallen. Der Grund für das
Hydraulik-Desaster liegt darin, daß
die Rohrleitungen des Hydraulik-
Systems. das ursprünglich mit
Wasser arbeirete, b€i der
Umstellung auf Öl offeubar nichr
vollständig enlleerl worden waren.
Wasser zurückblieb, das zuqammen
mit dem neuen Medium Ol eine
Emulsion bildete, in der Viren ert-
sknden, die ihrerseis nunmehr das
Rohrleitungs-System angreifen
Was sind das für Zeiten, in denen
sich der Opemdirektor. der
Künstler, mit derartigen Fragen aus
Chemie und Physik beschäftigen
muß?

Diese Malaise zwingt zur
neuerlichen Schließung des Hauses
ab l. August 1992 - und was darur'l
Die geplante Schrekr-
Retrospektive mit Gastspielen aus
Düsseldorf, Hamburg und Wien
wäre sicherlich zu einem weiieren
Glarzpunkt der A.ra Sawallisch
geworäen. Aber sie kann
ebensowenig stattfinden wie ein
GastsDiel der Mailänder Scala unter
RiccaTda Muti mit Yerdis Requiem.
Wie lange das Haus geschlossen
bleiben wird, kann heute noch nicht
gesagl werden. Möglicherweise lassen
sich die technischen Probleme bis April
tgsj beseirigen. so daß dann im
MaVJuni "erweiterte" Festspiele
stattfinden könnten. Die Frau ohne
Schatten wrrd iedenfalls ihre Premrere
nunmehr in Nagoya/Japan erleben und
erst als Reprise in München auf die
Bühne kommen. Ob die für 1993
geplante Neuinszenienrng von l,<r
Traviata gefalrdet ist, ist noch offen.

AusweichsDielstätten sind auch in der
Kulturhocliburg München nicht ohne
weiteres zu finden: Im Cuvilli6s-Thea-
ter sollen von Mozart Die Zauberflöte,

Italienisches (Don Carlos. Otello. Il
Trovatore) gibt es - konzertant - in der
Philhannonie am Gasteig und im Prinz-

Foto: IBS

regententheater. Die Akademie-Kon-
zerte will man ebenfalls im "Prinze"
durchführen, und zwar in einem Um-
fang, daß sämtliche AboDnenten in den
bereits bezahlten Hörgenuß kommen
sollen.

Im übrigen wird die Staatsoper reisen.
Wie bereits bei der ersten Schließung
vor zwei Jaluen stehen BaFeuth ünd
andere Orte in Bayem auf dern Reise-
plan. Der Münchner "Ring", mittler-
weile auf Laser-Disc erhältlich, wird
auch das spanische Publikum be-
gelstem.

Für den Gast selbst blieb nicht meh.r
viel Zeit. um über zuhinftige Pläne

oder ein persönliches Resumee zu spre-
chen. Als gelungenen Einwurf möchte
ich die Frage nach den Anfordemngen
an das Publikum bewerten, der auf eure
Außerung Sawallischs in seinem Buch
Im Interesse der Deutlichkeit zwick-
geht. Sawallisch, in seiner über
zwanzigi?ibligen Zeit am Haus vom
Münchner Publikum mehrmals zwi-
schen "Hosiannq!" und "Kreuzipe ihn!"
hin- und hergeschaukelt (man- denke

nur an die Buh-Stürme bei der
Fernsehaufzeichnung der Walküre
und das Transoarent bei dem letzten
Ring-Zyklus) 

- 
bat darum, den

Einspringern eile faire Chance
einzuäumen. daran zu denken- daß
man ihnen die Aufftihrung verdanke
und sie selbst dann zu respektieren,
wenn sie in ihren künstlerischen
Iristungen hinter der Erstbesetzung
zurückblieben.

Wolfgang Sawallisch wird nach
Beendigung seiner Zeit in München
das Opempult nit dem Konzert-
Dodium vertauschen- zumal sich mit
Ausnahrne der schon zur Tradition
gewordenen Produktionen an der
Mailänder Scala konkrete Projekte
bislang noch nicht abzeichneu. Für
jeweils vier Monate pro Jahr wird er
dem Philadelphia Orchestra ntr
Verfügung stehen, rnit dem er
sämtliche sinfonischen Dichruneer
von fuchard Strauss auf Tontraler
einsoielen wird. Mit dem
Coraertpebouw Orchester
Amsterdam soll der Zyklus mit allen
Svmohonien Beethovens vollendet
werden, zusammen mit dem ktndan
P hilharmonic Orchestra wilr.d die
dritte I ercretationsreihe der we-
sentlichen 

-Werke 
von Johannes

Brahms entstehen, Daneben sind -
ebenfalls in Zusanrnenarbeit mit

EMI - Opemprqekte geplutt: Die Mei-
stersinger von Nürnberg, Die Liebe der
Dqnqe, Die Agyptische Helena rnd
Yielleicht Ariadne auf Naxos .

Vieles blieb - auch aus Zeitgründen -
im Dunkeln. Das trifft insbesondere auf
die Abschiedsvontellung zu. Sie wird
keinesfalls die Aufführung der Meister-
singer am Ende der Festspiele 1993
sein; aber daß Wolfgang Sawallisch
(wie in der Münchner Presse teilweise
zu lesen war) in den Festspielen 1993
überhaupt nicht dirigieren wird, das
konnte ich seinen Außerungen nicht
entulehmen.

Dr. Peter Kotz





Aus dem femen Neuseeland gelangen
nicht nur vitamiüeiche Kiwis zu urs,
sondem auch bedeutende Sainger. So
war als IBS-Gast im AGV-Saal Donald
McInt\Te. der zu der Zeit n Peter
Grimis als Kapitän Balstrode zu hören
war. eingeladÄn uud wurde kennmis-
reich von Frau Kempkens intervie\trt.

Der große. schlanle, weißhaarige Hen
erzählte stehend mit souorer Stimme
temperamentvoll und in gutem
Deutsch aus seinem Sängerleben:

Er wurde 1934 in Auckland in
Neuseeland geboren, lemte früh
das Geigenspiel bei seiner Mufter
und verfügte über einen schönen
Knabensooran. der sich sDäter zum
Baßbariton enlwickelte.' Mir 18
Jahen sang er als Solist im
Kirchenchor und in Oratorien, was
er als wichtise kmstufe be-
trachtet, weil man sich ganz auf die
Stimme konzentrieren kann. Von
den Lehrern, die er sich in seiner
Heimat gesucht hatte, gab ihm der
erste nach fünf Stunden Unlcrricht
das Geld zurück, der zweite
forderte iedesmal durch einen
Fausthieb in die Magengegend die
richtige Atemtechnik, die er ibm
verdankt, und der dritte hachte
ihm manche sängerische Tricks
bei. Nun wintte ihm ein
Stinendium nach London, das er
troiz nicht bestaüdener Aufnahme-
prüfung erhielt. Der Weg nach
Eurooa war qeebnet. Sein zweites
trhriahr hattÄ er gern in Wien oder
Italien verbracht, aber die Bekannt-
schaft mit seiner späteren Frau
hielt ihn in London zurück.

Bevor er 1959 an der Welsh Opera
debütierte, hatte er erst zwei Opern
pesehen:. Mar4qrele (Counod) und La
Traviata mit [er Callas. Man halte dem
iungen Marrn die Rolle des alten Prie-
iteri Zaccaria in Naäacco gegeben.
Weil er aber den Probentermin ver-
säumte, mußte er die ganze Padie m
einer Woche auswendig beherrschen,
und er war glücklich, daß vorerst nur
der 1. Al<t geprobt wurde.

Nach Vorsingen in CoYent Garden und
dem Sadlers Wells Theatre entschicd er
sich für letztere, wo nur englisch ge-
sungen wird, denn er hatte bis dahin
keine Fremdsprachenkenntnis se. In den
sieben Jaluen ört sang er alle schwe-
ren Helden: Mephisto, Kaspar, Pizarro,
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ZU GAST BEIM IBS

Donald Mclntyre

Holldnder; seine erste Rolle als junger
Solist war iedoch Biterolf
(Tannhäuser), die erite große Partie der
Guglielmo (Cosi fan tutte).

1967 debütierte er in Covent Garden
als Ptzarro unter Solti. Gut, daß maü
nicht verstanden habe, wie schlecht
sein Deutsch sei, meinte ein Kritiker
der Times. Plötzlich tauchte in geselli-
ger Runde eine Frau auf, die setn

antworten konnte und wurde für die
Rolle des Telramund engagiert. Fünf
Jahre später erfuhr er, daß er eigendich
fiit dei Heerrufer vorgesehen gewesen
war und als Reaktion auf seine unpas-
senden Antworlen det Telrqtnund er-
halten hatte. Seit dieser Zeit gastierte er
mit fast allen Heldenbaritonpartien in
mehr als 150 Vorstellungen auf dem
Crünen HüBel. gipfelnd im Wotan tm
Chöreau-Rinp 1976. den Millionen

Zuschauär auch im Femsehen

I
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Deutsch bewunde e - es war die Frau
des Kritikers.

Nach Verbesserung der AussPrache
konnte er den Barak tn Frau ohne
Schatlen singer.. In dieser OPer war
srräter Bireit Nilsson häufig seine Parl-
oirin, uu.h als Elektra oder Brümhilde
an der Met.

Nach abenteuerlicher Nebelreise er-
reichte er 1967 müde und erschöPft
Bavreulh, wo am Vorlag sein Vorsin-
geörmin getesen w?ire. Ungeduldig
äörte sich am nächsten Morgen Wolf-
sans Wasrer Kaspar and Telramund
ä. ieaete"in treltieäm Fr?inkisch auf ihn
ein. wovon der kandidat kein Won
verstand und nur mit JA und NEIN

erlebten.

Nach den Unterschieden seiner
Wotan-Intemretationen in den vet-
schiedenen Inszenierungen (Hotter,
Wagner, Chdreau, Götz Friedrich)
befrast. meinre Mclntyre, daß sich
zwar- Außerlichkeiten, Gesten,
Kostüme, Auftritte änderten, der
Kern der Figur aber immer gleich
bliebe: die Ambivalenz zwischen
Liebe und Macht. Unter allen
großen Dirigenten auf der ganzen
Welt hal er schon gesuoge[:
Reginald Goodall, seinem bevor-
zusten KoreDetitor, Klemperer,
deä lanssamsten. Solti, Kläiber,
Irvine, Sawallisch u.a, sowie an
allen bedeutenden OPemhäusem.

Auch mit modemen OPem und
Inszenierungen setzt Sich der
Künstler auseinandel, wenn el sich
auch manchmal den englischen
Spruch "take the money and run"
zu eisen macht, So war er auch in
zalhäichen Partien der klassischen
Modeme von Hindemith, Stra-
winskv. Bere erfob,reich. In
Luciano Berioi Un Ri in ascolto
gab er sich alterdiogs vergeblich
Mthe, d.o Sinn zu ergründen.
Dafür köme man aber in modemen
ODem wie eimt zur Zeit H:indels
und Mozarts improvisieren.

Als seine Lieblingsrollen nermt er den
Sacis, den er 1984 ntr Wiedereröff-
nune des Zürcher Operniauses sang.
abei auch Rocco ind Gurnemanz'
Philipp in Don Carlos w:ire seine
Wunschpartie.

Uns Münchnem ist er seit langem als
Pizarro, Jochanaan, Cardillac \nd
ietzt als Balsffode bekannt. Hoffen wir.
"<Laß wir Donald Mclntlre trotz der
bevoßtehe[den langen, oPemlosen,
scbrecklichen TEit 92193 noch oft bei
uns erleben können.

Hertq Starke



GesprÄch mit Peter Sollfrank

Wohl mit keiner anderen Stelle
eines Opemhauses hat das Publi
kum so ünmittelbaren Kontakt, wie
mit der Vowerkau fskasse. Hier
e[llädl sich oft der Unmut, weon
man nicht die gewünschten Karten
erhält.

Perer Sollfrank, lriter des
Kassenwesens des Nationaltheaters,
Gärttremlatzthe aters und Staats-
schausp-iels . kam am 15 .1 .1992 zum
lBS, u-m sich den Fragen der Mit-
glieder zu slellen. Viele Fragen und
Beschwerden wurden an ihn heran-
getragen. Herr Sollfrank erläuterte,
daß mit dem bestehenden System,
das seit Urzeitetr angewandt wird
(ieweils zwei Mila-rbeiler si-od für
dine Vorstellungswoche an der Ta-
ges- und Abendkasse, ejnschließlich
des scbriftlichen Vorverkaufs. vol-
verantwortlich eingeselzl), kein fle-
xiblerer Kartenverkauf möglicb sei
(etwa bei besonders stark gefragten
Vorstellungen).

Hen Sollfrank slellte aber einc
Verbes serung bei der Abwicklung
in Aussicht: Während der Schließ-
zeit des Nationaltheaters wird ein
computergesteuertet Kartenverkauf
eingerichtet. Dann wird es möglich
sein, ftir eine VorstelluDg an mehe-
rcn Schaltem Karten zu kaufen.
Auch ist geplant, die Bezahlung per
EC-Karte einzuführen. Darüber
hinausgehend wird auch über eine
berufs6tigen-freundlichere Kassen-
öffnungsz€it (abends l?inger als
17.30 Uhr) nachgedacht.

Der Verkauf der FestsDielkaflen
wird wie in den letzten J-atren am
21.3.1992 begirmen, schriftliche
Bestellungen sind vor- bzw. nach-
her möglich.

Als ein Argemis bezeichrete Soll-
frank die schriftlichen Vielfachbe-
stellungen. Zum einen verringern
sie die Chancen derjenigen, die nur
eiünal beslellen. zum anderen md-
chen sie auch dem Kassenpersonal
erheblich mehr Arbeit, denn viele
der bestellten und reservierten
Karlen werden nichl einmal bezahlt
und abgenommen.

Moni ka Beyerle-5c he lle r

Jenny, der singende Terrier ..,

hat Ende April im Giftnerplatztheater
seinen großen Aufrilri ut Higgelty.
Piggelty, Pop, einer fantastischen Oper
vor. Oliver Knussen, dic zusarnmen mit
Wo die wilden Kerle wohnen (vom
gleichen Komponisten) anläßlich der 3.
Müncbner Biennale ihre deutsche fust-
auffühmng erlebt. Die Opem basieren
auf Texten des bekarurten ]llusftato$
und Kinderbuchautors Mauric e Se ndak.
Beide Stücke wurden in l,ondon von
Kritik utrd Publikum begeisten aufge-
nommen. Oliver Knussen hat seine
Werke zwar für Kinder (und jungge-
bliebene Erwachsene) gescbrieben, sie
werden aber nicht mit Kindem
dargesiellt.

Wo die wilden Kerle wohn€n

Der Knabe Max häumt sich in seinem
Kiuderzimmer in ein fremdes I-and mit
starken Kerlen. Er allein beherrscht
diese wilden M?inner, die übrigens
nicht sprechen, sondern nur stammeln
körmen. In dem I-and der wilden Kerle
erlebt Max allerlei Abenteuer. Erst das
Erscheinen der Mutter und der Duft der
warmen Suppe, die sie zum Abend-
essen bringt, wecken Max aus seinen
Tagtxäumen.

Thomqs Kelb. der beide Ooern eirutu-
dieren und dirigieren wird, charakten-
siert die Musik der Wilden Kerle a\s
"rhythmisch sehr kompliziert. mil häu-
figen Taktwechseln, großen Intewall-
sprüngen, vielen Akkorden und
Clustem". Allerdings sei das Werk kern
"akustischer Schocker". Man habe es
sich "in der Tradition der klassischen
Modeme" vorzustellen. Das Orchester
sei zwar üppig ("etwa wie bei Tief-
land") besetzt. komme aber mit dem
konventionellen Apparat aus. Nur ab
und zu kämen zur Erzielung besonderer
Klanseffekte noch vier Ambosse und
ein Holzklotz dazu. Dre gawe Uper
besteht aus neun areinandergehängten
Szenen. Sie sind durchkomponicrl. es
gibt keine Solo-Arien. Thomas Kalb:
"Das Ganze ist ein großcr musikali-
scher Bogen!"

Higgelty, Piggelty, Pop

Es spielen mit: Jenny. eine Tenierhün-
din, eine sprechende Topfpflanze, erne

Katze als Milchmann. ein Schwein. das
Sandwiches verkauft, ein Läwe, der
Babies und Ammen frißt, ein Rie-
senbaby.

Aber keine Angst, die Darsteller dieser
fantastischen Ooer kommen nicht etwa
aus dem Circus Krone oder aus Hella-
brunn, sondem kömen alle mit S;in-
gem_ des Gärtnerplatztheaters besetzt
werogn,

Auch in diesem Stück träumt die
Hauotdarstelleril: Jennv sitz{ am Fen-
ster 

-und 
erz?ihlt der T-opfpflanze, daß

sie zum Theater möchte. "Hier zu sit-
zen kann doch nicht alles geweseu
sein." Auf ihrem Weg in die Welt liest
Jeuny das lnserat des Mutter-Gans-
Theaters: Man sucht dort eine HauDt-
darstellerin mil Erfah.rutrg für das neue
Sfiak Higgelty, Piggelty, Pop. IenLy
hat alles, nur keine Erfahrung. Wie sie
diese sammelt und was sie im einsamen
Haus mit dem Riesenbaby und dem
Iäwen erlebt, wie ihr der Katzen-
milchmano und das Sandwichschwein
helfen, diese verschiedenen IJbenssta-
tionen erzählt die Oper. Oliver Knussen
hat auch dieses Stück durchkompoüiert,
nur am Anfang gibt es ein kleines Lied
für Jennv. als sie am Fenster sitzt "Ich
bin so aliein". Die Ouvertüre klingt fast
"mozartisch", das Werk endet im Un-
gelösten. Der Schluß ist sehr surreali-
snscn.

Der Komponist Oliver Knussen

wurde 1952 in Glasgow geboren. Er
wuchs in l,ondon auf. wo sein Vater
viele Jalue beim London Symphony
Orchestra Kontrabaß sDielte. Mit die-
sem Orchester machte 

-Oliver 
Knussen

1968 sein Dirigentendebüt, als er seine
l. Sinfonie dirigierte. Er hat bei Jobn
Lambert und später in Tanglewood und
Boston bei Gunther Schuller Komposi-
tion studiert . Einer der größten Erfolge
wurde die Urauffühmng seiner 3. Sin-
fonie unter Tilson Thomas 1979.

Neben der Komoosition ist Ohver
Knussen häufiger 

-Dirigiergast 
bei be-

rühmten Orchestern, u.a. New York
Philharmonic, Bosron Symphony, BR-
Sinfonieorchester, I-ondon Sinfonietta,
BBC Syrnphony.

Jqkobhe Kenpkens



Zwischen einer Auffübrung der Fle-
dermaus rnMinchen, wo er derzeit den
Dr. Blind singt, und einer Probe zu
Jakobowsfu und der Oberst von Gisel-
her Klebe in Disseldod nahm sich
Helmut Pampuch am Somtagvormittag
die Zeit zu einem Künstlergespräch mit
Monika Beyerle-Scheller.

Die Neuins zenienrng von Jaktbowslq
und der Oberst ergab den ersten Ge-
sprächspunkt. Helmut Pampuch er-
klärte, daß das Erlemen zeitgenössi-
scher Musik nicht nur schwerer ist,
sondem vor allem länger dauert als
üblich, da von der Musik kaum erne
Hilfe kommt, man sie richtig büffeln
muß. Aber es ist seiner Meinung nach
wohl auch nicht ganz so wichtig, daß
die Töne alle ganz haargenau stimmen,
Fehler wird kaum einer feststellen. Die
Hauptsache ist, daß rythmisch alles
stimmt und gut gespielt wird, da die
Rollen schauspielerisch eigentlich im-
mer interessant sind. Das Stück von
Klebe hat er vor 24 Jahren in Braul-
schweig schon einmal gemacht und hat
viel Spaß daran. Jetzt inszeniert es der
Hausherr, Ku Ho[es, selbst, wie er
sagt ganz zur Musik passend. Der Diri-
gent (W.Gugerbauer) ist sehr jung mit
kameradschaftlicher Art, was der
Stimmung bei den Proben zugute
KOmmt.

Helmut Pamouch wurde in Schlesren
geboren und kam als Kind in die Nähe
von Nümberg, wo er seine eigentliche
Heimat fand. Da die Mutter zwei Kin-
der allein aufziehen mußte, war keme
Möglichkeit zum Studieren, und er
lemte sofort nach der Schule einen Be-
rut Autoschlosser. Gefallen an der
Musik bekam er durch Filme mit
Rudolf Schock. und im Alter von 15
Jaluen trat er dem örtlichen Ge-
sangverein bei, wo er auch von der
Pieke auf lemen mußte. Man brachte
ihn von dort aus zu einem Vorsineen
ans Konservatorium nach NürnbÄrg.
das den l7Jährigen sogleich aufnahm.
Willi Domgraf-Fassbaender nahm ihn
für die 5 Jahre Studienzeit (neben der
Arbeit) unter seine Fittiche. Bereit.S in
dieser Zeit entschied der Lebrer, daß er
(wegen seiner Größe) Buffo werden
müsse, und das erste Engangement war
als Operettenbuffo in Regensburg.
"Buffo" behagte ihm ursprünglich gar
nicht, so da3 er sogar das Studium für
einge 7r,ia unterbrach. Heute fühlt er
sich in dem Fach noch immer so wohl,
daß er nicht an einen Wechsel denkt

ZU GAST BEIM IBS

Helmut Pampuch

Die erste Rolle in Regensburg war der
Jonathan in Der arme Jonathan, wrd
die Regensburger Zeit war ihm eine
auseezeichnete Irhrzeit für seine Lauf-
bahi. Opererrc solke immer erslklassig
besetzt sein, auch an kleinen Häusem
mil den ersten Kräften, nur dann hal sie
eine Chance zum Llberleben,

Auf Regensburg folgten 2 Jah-re in
Braunschweig, nun bereits im Opem-
fach und dann 5 Jahre in Saarbrücken.
Dort holte er sich (inmitten eines her-
vorragenden Ensembles mit u.a. Cate-
rina Ligendza, Siegmund Nimsgern,
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Trudeliese Schmidt) das notwendige
Rüstzeug für die Zukunft. Er sang sich
in Ruhe durch das Repertote in seinem
Fach. Schon mit 25 Jaluen sang er dort
den Mime h Rheingold rrtd Siegfried
bei einem Gastsniel in Worms. bereits
mit guter Resonanz bei Publikum und
Presse. Es folgten beide Partien in einer
Neuoroduktion in Wiesbaden. seiner
nächsten Station. Dort kormte er sich
gleich zu Beginn mit drei Bombenpar-
tien (Mime, Pedrilb, Werael) einfith-
ren. Ein Video-Ausschnitt aus einer
Femsehproduktion der Verkauften
Braut zeigte uns sehr anschaulich, daß
er nicht nur ein hervorragender Sänger,
sondem ein ebensoguüer Schauspieler
ist. Dazu fühte er aus, daß man rm
Femsehen sehr viel mehr mit Mimik
arbeiten kann. w?ibrend die Opem-
bühne eine viel ausladendere Gestik er-
fordert.

Auf Wiesbaden folgte dann seine Bin-
dung an die Deutsche Oper am Rhein
in Düsseldorf/Duisburg, die vorerst
noch bis 1996 dauern soll. Er hat dort
seine künstlerische Heimat gefunden,
singt ca. 50 Vorstellungen pro Saison
und hat doch ausreichend Z,eia urrd
heiheit für GastsDiele. das fördert den
Bekanntheitsgrad eines Künstlers und
erhöht den Wert am eigenen Haus.

Weltweit bekannt ist Helmut Pampuch
vor allern als Mime. Er singt ihn an
zahlreichen Onemhäusern der Welt von
San Francisco bis Balreuth, die Met
folgt im Frühjahr. Bisher verscltlossen
blieben ihm nur Covent Garden und die
Wiener Staatsoper.

Er ist sehr glücklich darüber, daß er
den Mime in München bisher in allen
Vorstellungen singen komte. München
hat rveltweit einen erstklassigen Ruf,
was werünäßig für ibn einiges be-
deutet.

In Bayreuth singt er seit 14 Jahren,
auch dort war der Mime der Anfang -
allerdings bisher nur im Rheingold.
Aber vielleicht folgen ja auch dort noch
Siegfried-Mime oder gar einmal der
fuige, den er sehr gem singen möchte.
Er fühlt sich ausgesprochen wot in
Bavreuth und wünscht sich. noch l?in-
gei dort zu singen. Wir sahen dazu
einen Ausschnitt aus der "Jahrhundert-
inszenierung" von P atrice C hireau, die
uns zeigte, wie wunderschön er den
Mime sirLgt Md dazt hewonagend dar-
stelll. Die A-rbeil mil Chdreau war - wie
er sagt - ganz ausgezeichnet, obwohl er
ersl sDäter in diese Produktion ein-
gestiegen ist. Dazu bemerkt er, daß es
nicht schwer ist, einen a[deren Prota-
gonisten in eine Inszenierung einzu-
fügen, wenn die Erstbesetzung gut war
und das Gerippe steht.

Die einzige große Partie seines Faches,
mit der er etwas Pech hatte, ist der
Dqvid. N\r einmal in Genf hatte er die
Gelegenheit dazu, und heute möchte er
ibn außer evtl. in einer Neuproduktion
nicht mehr singen.

Dafür hat er viel Freude am Dr.Blind,
"man kann ja sein Geld auch einmal
etwas leichter verdienen".

Helmut Pampuch wußte so humorvoll
zu erzähJen, daß die zwei Stuoden wie
im Fluge vergingen.

WulJhilt Müller



(

Kein Zweifel: Ein Star, wie er im Bu-
che steht. Ein großer, schlanker, sebr
gut aussehender Mann, selbstbewußt
und gelassen, mit einer wobllautenden
Bariton-Stimme, dem sein Publikum zu
Füßen liegt. Aber schon nach einigen
Sätzen merkt man, daß dieses Klischee
wou doch nicht eanz stimmt. Vor al-
lem fällt der völlige Mangel an Bla-
sie heit auf - ein ganz natürlicher
Mensch erzätrlt von sich und seiner A-r-
beit. Dabei onhÄ,ickelt er eine bemer-
kenswerte Faihigkeic obwohl er, logi-
scherweise, die ganzn Zeit über von
sich selbst spricht, vergißt er keinen
Augenblick die l€ute, die er anredet,
stellt sich auf ihre mutmaßlichen Inter-
essen ein und macht so den Abend zum
Zwiegespräch, obgleich weniger Fra-
gen aus dem Publikum kamen als sonst.

Frau Ehrensberger hatte dankens-
wertetweise die Gesprächsführung
übemommen, obwohl ein vorbereiten-
des Treffen nicht möglich und die per-
sönliche BekaDntschaft erst 10 Minuten
alt war, Sie brauchte dalm aber auch
nur einige Stichworte zu geben, für den
Rest sorgte der Gast selber.

Schon an das einleitende Musikbeispiel
- Tosca - knüpfte sich ein Diskurs über
Rollenyerstaindnis und Menschendar-
stellung in der Oper. Scarpia ist eine
seiner wichtigsten Rollen - er sei leicht
zu spielen, wie überhaupt die meisten
Bösewichte. Die köme man mit relativ
äußerlichen Mitteln durchaus wir-
kungsvoll darstellen, ohne allzu viel
yon sich selbst zu geben. Ganz anders
bei den positiven Figuren - z.B. dem
Boccanegra - da gebe es viel wcniger
Tricks und man müsse, um glaubwür-
dig zu sein, in sein eigenes lmeres hin-
absteigen. Das strenge viel mehr an.
[Jbrigens ist der Boccanegra selne
Lieblingsrolle, er kam im Laufe des
Abends immer wieder darauf zurück,
das sei eine menschlich so gute Gestalt,
weil er eben nicht nur an seine oerson-
lichen Verstrickungen denke, sondem
sich in seinem Handeln vom allgemei-
nen Wohl bestimmen lasse. Man merkt
schnell: hier ist jemand, der nicht nur
schöue Töne abliefern will, sondem für
dcn zum Opemgesang auch glaubwür-
dige Menschendarstellung und Ausein-
andersetzung mit der Figw gehören.

Milnes stammt aus der NZihe von Chi-
cago. Die Mutter war Kirchenmusike-
rin, und damit ist er groß geworden. Er
wollte Musiklehrer werden, hat diese
Ausbildung auch abgeschlossen und

ZU GAST BEIMIBS

Sherrill Milnes

k]rrze zßit unterrichtet. Als Stimm-
füker im Chicago Symphony Choir
unter Fritz Reincr reitte dann sein
Entschluß, selber Sänger zu werden.

Fünf Jahre lang zog er mit der Boris-
GodowsS-Truppe quer durch Amerika
und sarrg und spielte sich durch die
Opernliteratur. Dabei hat er das Schau-
spielhandwerk und das freie Bewegen
auf der Bübne gelemt. 1965 sang er
zum ersteu MaI an der Met und wurde
innerhalb kurzer Zeit für eine lalce
Periode DER Bariron fur das
italienische Fach. Sein Schwemunlt
liegt eindeutig bei Verdi. Der bräuche

Mittelpuntt blieb doch immer New
York. In den 80er Jahren, als sein Sobn
zur Schule kam, war das eine klare
Entscheidung - er wollte nicht dauemd
von der Familie getrennt sein - "So I
took my time away from Europe." es
scheint ihm wichtig, die Balance zu
finden zwischen Karriere und übrieeru
Leben. Er versucht, seine Gesangsta-
tiSkeit in Einklang zu bringen mit Fa-
milie, gewissen Verpflichtungen der
dlgemeinheit gegenüber und dem
Unterricht in seinen Meisterklassen.
Letzteres ist übrigens ein bedeutsamer
Punkt: Ex unterrichtet leidenschaftlich
gern und hält es fur sehr wichlig, jun-
gen Sängern seine musikalischen und
gestalterischen Erfalrrungen weiterzu-
geben. Da wird wohl auch nach der Ge-
sangskarriere sein Schwerpunkt liegen.

Wenn die Stimme es noch erlaubt, will
er in den nächsten Jahrcn versüfukt
auch in Europa auftreten. z.B. in der
nächslen Zei(-viel in Bonn bei Gian-
carlo dcl Monaco. Mijnclmer Pläne
gibt es im Augenblick nicht.

Frage aus dem Publikum: "Waren Sie
jemals neidisch auf den Tenor?"
PromDte Antwort: "Das kommt auf den
Sopran an." Nach dieser Schlagfertig-
keit dann aber doch wieder eimses
Nachdenkliche: Bei alten Opern sei äie
Attraktivit?it der Parhrerir nicht so
wichtig, große Gefühle und triden-
schaften gebe es überall und in jedem
Kömer - aber ab dem Verismo sci eine
gewisse Glaubwürdigkeit auch von der
äußeren Erssheinung schon von!öten.
Und narürlich: Kiri te Kanawa sei
schon angenehmer zum Alsingen ...

Thema "Regie": Er verlaügl von Regis-
seuren, daß sie das Stück wirklich ken-
nen und wissen, was sie damit machen
wollen. Sind dann noch Kreativit?it und
Dialogfähigkeit gegeben, sieht er die
Sache relativ gelassen. Allerdings sei er
kein sonderlicher Fan der "anti"-Regie,
wenn die auch vielleicht manchmal
ganz interessant sei.

Damit war dann die für das Gespräch
vorgesehene Zeit leider um. Nach-
zutragen w:ire noch, daß der Gast na-
türl ich engliscb sprach, was aber kein
großes Manko war, weil Frau Wullhilt
Müller als Dolmetscherin sehr schnell
und gewandt alles in ein den Sinn und
Tenor des Gesaglen hervonagend wi-
dergebendes Deutsch übersetzte. So
war es wieder einmal ein runder und
eindrucksvoller IBS-Abend.

Eya Knop
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ein ganz besonderes Timbre, das ihm,
Milnes, eben zur Verfügung stehe.

Aber er ist auch ein erfolereicher Don
Giovanni. An dieser Rolle erklärt er,
wie malr die eigene Gestalt dem Partner
anpaßt: Gegenüber einer schüchtemen,
zarten Zerlina z.B. müsse man mit
höchster Zurückhaltung und Sensibiltät
agieren, allenfalls ein ganz feiles
Slreicheln über die Arme mit den Fin-
gerspitz€n sei erlaubt, werur es erotisch
"knistem" solle. Bei einer Zerlina da-
gegen, die Bereitschaft zur Verführung
signalisiere, dürfe man ruhig auch et-
was energischer "rangehen". Man be-
greift, daß er auch mit Herz und Seele
Schauspieler ist.

Cegenüber der amerikanischen Kar-
riere ist Europa etwas zu kurz gekom-
men. Natürlich hat er überall auf der
Welt gesungen - in München z.B. in
den 70er Jahren den Scarpiq - aDer



Astrid Varnay

Katruners ängerin Astrid Varnay feierte
das seltene 5ojrihrige Bühnenjubiläum.
An ienem 6. Dezember 1941 geschalt
es, daß die erst z3j:ihrige Sängerin zum
ersten Mal auf der Bühne stand. Sie
sang neben so großen Kollegen wre
Helen Traubel, I-auritz Melchior,
Alexander Kipnis und Friedrich Schorr
die Sieplinde. Und der Orest dieses
spektakulären S?ingerdebüts war die
MET!

Wü erinnem uns geme dcs Podiumsge-
sDräches mit der Künstlerin im Jahre
1983 und sind Frau Vamay dantbar für
die bewiesene Verbundenleit zum IBS.

Von dieser Stelle aus noclnnals herzli-
chen Glückwunsch und gute Wünsche
für eine baldige Geoesung Irach einer
Oneration. Wir wollen sie bald wieder
arif der Bühne sehen!

Wir trauern um

Franz Klarwein

Der Monat Dezember war ein nauriger
Monal Nur wenige Tage nach Horst
Taubmann ist Franz Klarwein im Alter
von 77 Jalren verstorben.

Durch die Oper Capriccio sind beide
Künstler gemeiusam in die OPemge-
schichte eingegaogen, dem beide
wirkten in der Urauffühmng mit:
Taubmann als Flama:rd, Klarwein als
Italienischer Sainger. Die Verbunden-
heit mit dem Komponisten Shauss
hatte aber bei Klarwein noch eine an-
dere. mehr orivate Ebene: Klarwein
war häufig Farlrer von Süauss beim
geliebten Skatspiel.

Bis zuletzt konnten wir Franz Klarwein
noch auf der Bühle des Nationalthea-
ters erleben, in kleinen Rollen zwar, wo
er dennoch nie zu übersehen war und
durch seine frische und natürliche
Spielweise erfteute.

Wer ihl in seinen großen Rollen erlebt
hat, wird nicht nur den tenoralen Glanz
im Ohr haben: Klarwein hatte eine
ganz besondere persönliche Ausstrah-
lung,

ERINNERN UND GEDENKEN

Wir sind danlbar, daß wir ihn bei uns
zu Gast haben dulften, zusamnen mit
seiner Frau Säri Barabas, der großen
Kolorarursopranistin und Operetten-
Diva.Zrr ihr gehen unseren Gedanlen,
ihr silt unsere 

-,\nteilnahme.

Alexander Welitsch

Alfans Dezemnber starb Alexalder
Welits;h, einst erfolgreicher Helden-
badton und späterer Gatte von Inge
Borkh, im Alter von 85 Jalren.

Seine gößten Erfolge hatte der Künst-
ler al der Stuttgarter Oper, wo er seit
1936 alle wichtigen Partien seines Fa-
ches sang. Von Stuttgart führte ihn seln
Weg an alle großen Bühnen der Well.

Unsere Anteiloahme gilt seiner Frau
Inge Borkh.

Alice Strauss

Einen Tag vor Weilmachten starb Alice
Strauss, die Schwiegertochter des
Komponisten Richard Stauss. Sie hatte
im Jähre 194 den Sohn Franz gehei-
ratet und ihm zwei Söhne geboren.
Schon bald wurde sie zur unentbehrli-
chen Seketärin und Mitarbeiterin des
Komponisten.

Nach dem Tode des Komponisten ver-
waltete sie - zunächst zusammen mit
ihrem Mann, nach dessen Tod alleine -
das Archiv des Komponisten, in den
letzten Jahren vor allem durch ihre
Schwiege ochter Gabriele Strauss
(Tochter Halls Hotters) unte$tützt.

Alice Strauss war einer jener Men-
schen, die bescheiden und im Hinter-
gnrnd wirken und sich aufopfem, ohne
viel Aufhebens davon zu machen. Sie
lal dies bis zuletzt, in ih.T 87. JahI hh-
ein.

Den Söhnen, Schwiegertöchtem und
Enteln fehlt nun die zentrale Gestalt
der Familie.

Fragebogen-Äktion

Im November 1991 fühte der IBS
an der Bayerischen St-t op"t.t.
Fragebogenaktion durch. um Inter'
essen des Publikums besser ken-
nenzulernen und um auf die A-rbeit
des IBS e.V. aufmerksam zu
machen. Die Aklion war mit einem
Preisausscbreibeu verbunden.

Wir werden versuchen, die Er-
kenntnisse aus der Umfrage in un'
serer Arbeit für den Verein umzu'
setzen.

Nebenbei bescherte uns diese Ak-
tion bisher 14 Neumitglieder !

Bezüglich der Sachpreise möchten
wir an dieser Stelle rurserem Mit-
glied Herro Frido Baesler von der
"Zaubellöte" (s. A-ozeige auf Seite
ll) unseren besonderen Dank aus-
sprechen, der kostenlos die CD's
zur Verfügung stellte.

llier sind oun die glücklichen
Gewinner:

Jeweils 1 Opemkarte erhielten:
Sylvia Discbl, München 70
Bettina Rupp, Mumau
Andreas Hünerkopf, Müncheo 80
Stephan Thomae, München 40
Martin Därurer, Garching
Chiara de Tullio-Probst, Garching
Kristina Roedel, Rottach-Egem
Sabine Rodi, München 90
O. Nepotil-Eicbhoff, München 40
Dr. med. Ursula Klement,

Ingolstadt

Die CD's wurden verschickt an:
Diedinde Hoos, München 90
Dr. Maria & Josef Graf,

München 80
Helga Haus-Seufert, Müncben 40
Mathias Schmoeckel, München 22
Dr. Margot Ambs -Dapperger &

Dr. Gerd Dapperger, Ismaning
Florian Koelle, Puchheim
Verena Munz, München 40
Ursula Knapp, Grasbrunn
Evelyn Daciän, München 19
Paul Stenzer, Soyen

Uber Opembücher freuten sich:
Henrik Stein, Hannover 7l
Anneliese Icus-Rothe, Hermeskeil
Ralph Drewoki, Rettenberg
Sophia Pomrner, Saarbrücken
Lucie Bauer, Alttttting

Herzlichen Glückwunsch!

l 0

Helga Schnidt
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Die mit Namen gezeichneten Anikel stellen die
Meinung des Verfassers und nichr die Ansicht
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Vorstand: Wolfgang Scheller - Monika Beyerle-
Scheller - Peter Freudenthal - Stefan Rauch -
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OPERA DE PARIS - 9. bis 12. ADril 1992
u.a. FIN MASKENBALL - Chung; Shafer. Agache, pavaroui

OSTERFESTSPIELE SALZBURG - t?. bis 21. April 1992
Drei Orchesrerkonzerle der BTRLINER pHlt HARMONTKER

FRAU OHNE SCHATTEN- Solri; Lipovsek, Sruder, Marton, Hale
OSTERFESTSPIELE LUZERN 18. bis 21. April 1992

Konzerte des LONDON SyMpHONy ORCHFSTRA
Dirigent: Tilson Thomas und Jansons

Solistin: Agnes Baltsa
STAATSOPER WIEN - 15. bis 17. Mai 1992

DER ROSENKAVALIER - Sima, Fontana, Moll, Te Kanawa
PIQUE DAME - Freni, Atlantow, Cbernov
weitere Reisen nach MAILAND. LONDON.

ZÜRICH.  BERL IN ,  HAMBURG.  NEw yoRK

Informadon und unverbindliche Aufnahme in unsere Kundenkartei:
ORPHEUS - Ope.n- & Konzertreisen

Kaiserstraße 29, 8000 München 40
Telefon (089) 346501 Telefax (089) 336914
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Wer diese große Künstlerin 1988 als
Gräfin in Tschaikowskys Pique Dame
in Köln erlebt hat, dem will es nicht in
den Kopf, eine damals 76jährige
Aktrice gehört und gesehen zu haben,
so Dräsent. vital und beherrschend wa-
ren Spiel und Gesang. Am 22. März
1992 feiert Martha Mödl nun ihren 80.
Ceburtslag. Gruod genug. auf einige
Stationen ihres Lebens einzugehen.

Martha Mödls Karriere verliel zu
Beg.inn durchaus nicht geradlinig.
l9l2 in Nümberg geboren arbeitele
sie zunächst in einem Versandhaus
sDäter rÄ/urde sie dann Buchtallerin-
Iire musikalische Ausbildung
erhielt sie ab 1940 am Nümberger
Konservatorium und dann bei O//o
Mueller nMailand.

Ihre Debutrolle war der Hänsel in
Humperdincks Hänsel und Cretel
am Siadttheater von Remscheid im
Jahre 1943. Dort folgten noch
Mipnon und Cheruhino. Der zweile
Weltkdeg unterbrach den
kontinuierlichen Aufbau der
Karriere, so daß Martha Mödl erst
1945 am Opemhaus Düsseldorf -
und zwar als Mezzosopranistirl -
darargehen konnte, sich ein
Reoertlrire zu erarbeiten. Nacl
ibröm vierj ährigen Ergagement in
Düsseldorf wechselte sie 1949 an
die Hamburgische Slaalsoper. Es
war nichl nur ein örtlicher Wechsel:
Martha Mödls Stimme wandelte
sich in dieser Zeit vom Mezzo-
sopran zum
Sopran,

hochdramatischen

Martha Mödl zum 80. Geburtstag

sast man, habe sie einmal mit dem Satz (Amme), stets $'irkte sie bei der Wie-
bäacbt: " Kundry! Brünnhilde! Isolde! dereriIfntng von Spielstätten nach
Keine wie Du!" dem Kriege mit. Es ist nahezu selbst-

verständlich, daß diese Künstlerin be-
reits in den 50er Jahren ilnen Wir-

Martha Mödl war stets eine s:ingenn h\f,s$e]:."1:li.l: c-^ musikalische

der "erslel Stunde". Sei es in Bayreuth
Wien U'eonore) oder München

Richard Wagner stand von nun an lm
MillelDunkl des Reperloires, beginnend
mit dir Kundry, diä sie im Apiil l94s
in einer Produktion des Westdeutschen
Rundfunks unter Richard l(raus. ein
Jalu sDäter in Berlin und 1951 an der
Mail?üder Scala unter Wilhelm Furt-
wängler sowie in Balreuth sang. Es
folgten Isolde (am Teaho Communale
in Florenz [1951] und unter Herbert
von Karajan in Bay,reuth [1952]) und
die Brünnhide (unter Hans Knap-
pertsbusch in Neapel [1952/1953] und
in Ba],reuth l l95ll l . Der tuchard-
Waener-Sudt blieb Martha Mödl bis
1966 treu; sie verabschiedete sich von
dort alsWaltqule. Wieland Wagner, so

12

In den siebziger Jahren wechselte
Martha Mödl in das sogenannte
Charatterfach und widmete sich
zugleich der zeilgenössiscbeD Oper.
So geskltete sie die Uraufftihrung
von Formers Elisabeth Tudor 1972
in Berlin ebenso wie Reimanru
Melusine 197 | in Schwetzingen mit,
sang in der Urauführung in Yon
Einems Kabale und Liebe 1976 itt
Wien und hob die ibr gewidmete
Partie der Mumie in Reimanns
CespensPrsonale 1984 aus der
Taufe.

Von den Joumalisteu lwie z.B.
Jürgetr Kesting) wird Martha Mödls
Stimme nicht nur gefeiert;
Einschräukungen und Vorbehalte,
so kann man lesen. seien iedoch
stets durch üppige stimmlichiMittel
und eine faszinierende Dramatik des
Vonrags mehr als wetlgemacbt
worden. Wir danken der Jubilarin
für ein halbes Jalrhundert "ooera
live" von besonderer Qualitit und
wünschen ibr alles Gute,

Dr. Peter Kotz

IBS - aktue[: Zeitschrift des Interessenvereins des Bayerischen
Slaatsopempublikums e.V., Postfach l0 08 29,8000 München I

Postvertriebsstück B 9907 F Gebühl bezahll
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